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Aung San Suu Kyi
Siewurde vonder
Armee gestürzt.Wie
geht es inMyanmar
weiter? Ausland

Stillgelegt
Mit demNeu-
matthof inAesch
kannBasel-Stadt
nicht viel
anfangen. Region

Maya Graf
Ständerätinmag
das Freihandels-
abkommenmit
Indonesien nicht
bekämpfen. Inland

Eine letzteSpritzfahrt

Kaum ein Politiker hat in den vergangenen Jahren so polarisiert wie der scheidende Basler Verkehrsdirektor
Hans-PeterWessels. ZumAmtsende fuhr er nochmals die Stationen seines Schaffens ab. Region Bild: Kenneth Nars

Schwer zuakzeptieren:
DerFCB istMittelmass
Fussball DerFCBasel kommtauch im
neuen Jahr nicht in Fahrt. Nach drei
Spielen gegen keinesfalls übermächti-
geGegnerhatRotblaubereits fünfVer-
lustpunkte zu beklagen. Die Probleme
akzentuieren sich auf und auch neben
dem Rasen. Kein Wunder, dass auch
dieKritik anTrainerCiriacoSforza im-
mer lauterwird.DennerhatdieseEnt-
wicklung zu verantworten. (bz) Sport

BeimBitcoinsinddieSteuerämter
inbeidenBaselblind
Steuern Wer vor zehn Jahren für ein
paar hundert Dollar Bitcoins erwarb,
darf sich jetzt vermögend nennen.
NebendemBitcoingibt esmittlerweile
Tausende digitale Währungen. Einige
Kryptomillionäre dürften auch in der
Region Basel zuHause sein – ihre Zahl
ist abernicht leichtherauszufinden.Ein
offiziellesVerzeichnis gibt esnicht, und

die Steuerämter sind für einmal keine
gute Quelle. Erstens haben wohl viele
Anleger ihreCoinsnichtdeklariert.Von
den Ehrlichen wiederum wissen die
Steuerämter nichts. Denn sie codieren
Kryptovermögen nicht separat, und
Studien dazu, wie gross der Anteil von
Bitcoin&Co. amSteueraufkommen ist,
fehlen bislang ebenso. (bwi) Region

BaselbieterSchulenmüssenöfter
inQuarantänealsStadtschulen
Coronamutation Drei Baselbieter Pri-
marschulen sind derzeit aufgrund Co-
rona-Infektionen im Fernunterricht –
als dritte ist am Wochenende die Pri-
marschule in Niederdorf dazugekom-
men. Eine mutierte Virusvariante war
aufgetaucht,weshalb sichalle 135Schü-
ler inQuarantänebegebenmussten. Im
Stadtkanton sind derweil alle Schulen

geöffnet. Nur einzelne Klassen gehen
inderRegel inQuarantäne.Eineganze
Schule würde nur geschlossen, «wenn
die Situation ganz ausser Kontrolle ge-
raten wäre oder das Contact-Tracing
ausRessourcengründennichtmehrdif-
ferenziert vorgehen und entscheiden
könnte», sagt AnneTschudin vomGe-
sundheitsdepartement. (ksp) Region

TierfutterausdemAusland:Streit
umdasLabel«SchweizerFleisch»
Eine Studie hat untersucht, woher das Kraftfutter kommt. Der Anteil ist hoch, nunwerden Forderungen laut.

Gabriela Jordan

DieSchweizerBevölkerungernährt sich
nur zu 40 Prozent mit einheimischen
Nahrungsmitteln. Doch wie schweize-
rischsindeigentlichSchweizerProduk-
te? AmBeispiel von Fleisch hat das die
Zürcher Hochschule für angewandte
Wissenschaftenuntersucht.DieErgeb-
nisse liegen CH Media vor. Demnach

kommt mehr als die Hälfte des in der
Landwirtschaft verwendeten Kraftfut-
ters (etwa Weizen und Soja) aus dem
Ausland. Das Raufutter (etwa Gräser
undKlee), dasdengrösserenAnteil am
Tierfutter ausmacht, stammt zu fast
100Prozent aus dem Inland.

Die Umweltorganisation Green-
peace, welche die Studie in Auftrag
gegeben hat, spricht nun im Zusam-

menhang mit der Marke «Schweizer
Fleisch» vonEtikettenschwindel.

GreenpeaceverlangtÄnderung
derDeklaration
Sie fordert,dassdieDeklarationbei tie-
rischen Produkten wie Fleisch, Eiern
undMilch angepasst wird. DieOrgani-
sation verlangt zudem, dass der Bund
denAbsatzder von Importenabhängi-

genProduktenichtmehr fördert. Beim
Bundwillmandavonnichtswissen.Auf
Anfrage heisst es, dass der Bundesrat
dieUnterstützung für gerechtfertigt er-
achte.DerBranchenverbandProviande
wehrt sich gegen den Greenpeace-Be-
richt: Die Marke «Schweizer Fleisch»
würde auch Schweizer Qualitätsstan-
dards beinhalten.
Kommentar rechts Wirtschaft

Kommentar

Hehres Ziel,
falscher Weg
SchweizerKühe fressen ausländisches
Futter. Ist das Label «Schweizer
Fleisch»deswegen einEtiketten-
schwindel?Nein.Wer eine Schweizer
Uhr erwirbt, erwartet schliesslich auch
nicht, dass der Stahl aus inländischer
Produktion stammt, undwer Schwei-
zerGemüse kauft, erwartet nicht, dass
derDünger in der Schweiz hergestellt
wurde. «Schweizer Fleisch» ist kein
Futterlabel, sondern sagt aus, dass
Tiere nach Schweizer Tierschutzge-
setzgebung gehaltenwurden – und
damit nachhöherenMindeststandards
als in denmeisten anderenLändern.

Tatsächlich könnenFuttermittelim-
porte aber für dieUmwelt problema-
tisch sein. Soja stammt zumBeispiel
zu einemGrossteil aus Brasilien,wo
für denAnbauRegenwald zerstört
wird. AuchdieTransportwege schla-
gen negativ zuBuche.Greenpeace
fordert deshalb, dasswir nur noch so
viel Fleisch produzieren,wiewir auch
inländisch ernähren können.

In der Praxiswürde dies bedeuten, die
Fleischproduktion in der Schweiz
zurückzufahren.DerKonsum ist aber
in den vergangenen zwanzig Jahren
ziemlich stabil geblieben, er liegt bei
rund 50KilogrammproKopf. Letztlich
müsste alsomehr Fleisch importiert
werden.

Oder der Fleischkonsummüsste
kräftig sinken.Daswäre ohnehin die
ökologisch sinnvollste Variante, da
tierischeProdukte dasKlimaweit
stärker belasten als pflanzliche.Das zu
erreichen, ist aber nichtAufgabe des
Labels «Schweizer Fleisch».

Niklaus Salzmann
niklaus.salzmann@chmedia.ch

9 772624 994409

2 0 0 0 5

bz Region Basel 2.2.2021



15

Dienstag, 2. Februar 2021

Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

Jans will in die sozialen Medien:
«Aber nicht wie Trump»
Baldiger Regierungspräsidentwill Basler Volk für Politik gewinnen.

«Wie gut werden Ihre Anliegen
vom Basler Regierungsrat und
dem Grossen Rat vertreten?»
Dieser Frage ging das Statisti-
scheAmt vonBasel-Stadt unter
anderem nach. Die Befragung
wurdemittlerweile imRahmen
der Legislaturplanindikatoren
publiziert. Diese dienen dazu,
die formulierten Ziele des Re-
gierungsrates zu überprüfen.

Die neustenWerte rund um
dieEinschätzungderRegierung
durchdieBevölkerungstammen
von2019. 50Prozentderbefrag-
ten Personen fühlen sich sehr
oder eher gut vondenBehörden
vertreten. Vier Jahre zuvor wa-
ren dies knapp weniger als 70
Prozent. Und 2011 zeigte sich
über 70 Prozent der Befragten
zufrieden mit der Vertretung
durch die Behörden. Kurz ge-
sagt:Dass sichnurdieHälfteder
Bevölkerung ausreichend ver-
treten fühlt, entspricht dem
TiefpunktdieserAuswertungen
seit 2003.

«Das muss man sehr ernst
nehmen», sagt Beat Jans. Er
wird inwenigenTagen seinAmt

alsRegierungsratspräsident von
Basel-Stadt antreten.DieseEnt-
wicklung der Zahlen hält er für
«beunruhigend». Jans: «Wir als
gewählteVertreterderBevölke-
rungmüssendafür sorgen, dass
wirunsumdieAnliegenderBas-
lerinnenundBasler kümmern.»

Für Jans könnte der Grund
für die rückläufigen Zahlen in
der Informationskultur der Be-
völkerung liegen. «Während
den grosse Medien die Einnah-
menwegbrechen, gewinnendie
sozialenMedien laufenddazu»,
sagt er. Deshalb sei es schwieri-
ger, dieMenschenzuerreichen.
Die Information über die sozia-
lenMedienverlaufeoft einseitig
und unvollständig. «Ich habe
kein Patentrezept parat, aber in
der Medienpolitik muss etwas
passieren.»

BaslerinnenundBasler
stärkereinbeziehen
Jans selbst möchte sich als Re-
gierungspräsident nahbar zei-
gen. Er will in den sozialenMe-
dien präsent sein und so den
Austausch mit den Baslerinnen

undBaslern pflegen. EinRegie-
rungsmitgliedaufTwitter, Face-
book und Instagram? Laut Jans
zeigenBeispiele anderer Städte,
dass dies gut funktionieren
kann. «Keine Angst, ich mache
es nicht wie Trump», sagt der
SP-Politikerund lacht.Vielmehr
wolle er auf den Plattformen
veranschaulichen, was der Re-
gierungsratmache.

EinenSchwerpunkt legt Jans
denn auch auf Partizipation.
Zwar sei in der Kantonsverfas-
sung festgehalten, dass die Be-
völkerung bei Entscheidenmit-
einbezogen werden soll. «Aber
das kann man in Basel-Stadt
noch besser organisieren», so
Jans. Ermöchte gerade bei Ent-
wicklungsarealen stärker aufdie
Wünsche und Bedürfnisse der
Baslerinnen und Basler einge-
hen. Gehen die Pläne von Jans
auf, sollte der Basler Regie-
rungsrat bei dernächstenBefra-
gungzudenLegislaturplanindi-
katoren invier Jahrenbesser ab-
schneiden.

Silvana Schreier

«People and Culture»
an der Spitze der Uni Basel
Andrea Schenker-Wicki baut das Rektorat aus und um.

DieUniversitätBasel erhält eine
neue Vizerektorin für «People
undCulture».DiesemAnliegen
der Rektorin Andrea Schenker-
Wicki haben die Universitäts-
gremienzugestimmt.DieFunk-
tion,diewennmöglichvoneiner
Frau geführt werden soll, wird
intern besetzt und sollte ab
Herbst funktionsfähig sein.

Gegenüber kritischen Fra-
genausderRegenz sagteSchen-
ker-Wicki, Menschen seien für
eine Universität das wichtigste,
und sie wolle Mitarbeitende
nicht«einfachverwalten». Stra-
tegisch entspreche die Stelle
dem Anliegen, «dem Bereich
Diversity und der Weiterent-
wicklung einer starken univer-
sitärenGemeinschaft»das not-
wendigeGewicht zu verleihen.

Flankiert wird das Amt von
einem «Code of Conduct», in
demKultur undWerte der Uni-
versität formuliert sind. Das
Papier enthält keine spektakulä-
ren Forderungen, dafür aber
verständlicheundeinforderbare
Ansprüche.

Ausgangspunkt für die Re-
organisation ist die Kündigung
des langjährigen Verwaltungs-

direktorsChris-
toph Tschumi
(53). SeineStel-
le wird in die
Bereiche «Fi-
nanzen» und
«Infrastruktur

und Betrieb» aufgeteilt. Ge-
sucht ist ein Bauingenieur mit
Erfahrung «in der Steuerung
eines anspruchsvollen Immobi-
lienportfolios». Mit dem Fach-
wissen wappnet sich das Rek-
torat für neue Aufgaben, da die
Uni künftig in eigener Regie
bauen will. Diese Lehre hat sie
aus demDebakel beim Bau des
Biozentrums gezogen.

Mit demAusbau des Rekto-
rats soll auch die Belastung der
bisherigenMitglieder reduziert
werden. Leidenwürden derzeit
vor allemnationaleund interna-
tionale Repräsentationsaufga-
ben, was der Uni auf Dauer
schade. Die Last ist von Schen-
ker-Wicki zum Teil allerdings
selbstverschuldet: 2016 redu-
zierte sie das Rektorat um eine
Stelle; sie demonstrierte damit
schlanke Spitze und Sparwille.

ChristianMensch

Schon wieder Fernunterricht
Erst waren esOberwil undDuggingen, nunmusste die PrimarschuleNiederdorf inQuarantäne. In Basel sind derweil alle Schulen offen.

Kelly Spielmann

Und wieder traf es eine Schule:
NachOberwilundDuggingen ist
es dieses Mal die Primarschule
inNiederdorf,dievonderersten
bis zur sechstenKlassealleSchü-
lerinnen und Schüler bis zum 8.
Februar in Quarantäne schickt.
Grund ist –wiebereits vergange-
neWoche inOberwil – einemu-
tierteCorona-Variante.DerKin-
dergarten war bereits einige
Tagezuvorbis zum5.Februar in
Quarantäne geschickt worden,
dies aufgrund mehrerer Covid-
19-Ansteckungen.GesternMon-
tag wurden amNachmittag alle
KinderundLehrpersonen inder
MehrzweckhalleaufCoronage-
testet. Die Resultate erwarte
man bis heuteAbend.

Lehrpersonen
dürfennochraus
Was im Dorf für Unmut sorgt:
Während die Lehrpersonen
zwarzumTestantrabenmüssen,
wurden sie nicht in Quarantäne
geschickt – eine Antwort auf die
Frage,weshalbdas so ist, hatder
Krisenstab fürheuteDienstag in
Aussicht gestellt.DieQuarantä-
negiltnur fürdie 135Schüler so-
wie teilweise für Eltern: Bei jün-
geren Kindern muss jeweils ein
Elternteil in Quarantäne, um
sichumdieKinderzukümmern.

Eine von Ihnen ist Helene
Koch: Sie hatKinder inder fünf-
ten und sechsten Klasse. «Wir
habenunsentschieden,dass ich
als Hausfrau mit den Kindern
zuHausebleibe»,erzählt sie. Ihr
MannundeinerderSöhne leben
derzeit in einem anderen Teil
desHauses,dankgetrennterBa-
dezimmer und Räume sei das

möglich.Die Situation sei unge-
wohnt und schwierig, berichtet
Koch – für sie als Kranken-
schwester seienvieleDingenor-

mal, ihre Familienmitglieder
müsse sie jedoch immer wieder
an gewisse Regeln erinnern.
Dochbei denKochs können im-
merhin noch der Vater und der
SohndasHaus verlassen.

«Alleinerziehende haben es
jetztwirklich schwierig», soHe-
lene Koch. Sie wisse beispiels-
weise von einer Bekannten, die
wie alle anderen Eltern am
Samstag Bescheid erhalten hat
und sofort inQuarantänemuss-
te. «Wäre es keine Quarantäne,
sondern einfach ein vorüberge-
henderFernunterricht, hätte ich
ihreKinder zumirnehmenkön-
nen und sie hätte weiterhin zur
Arbeit gehen können. So ist das

aber nicht möglich.» Was die
Testergebnisse betrifft, ist Koch
gespannt, ob die Maskenpflicht
inder fünftenundsechstenKlas-
se geholfen habe. «Wenn nicht,
gibt es schon einige Fragen, die
ich gerne geklärt hätte.»

Baselland ist strenger
alsBasel-Stadt
Tatsächlich handelt der Kanton
Baselland im Vergleich zum
Stadtkanton strenger. «In der
Regel findet, unter Abwägung
der geltenden Schutzmassnah-
men,dieRegelungAnwendung,
dass die betroffene Klasse ab
einer bestimmten Anzahl Fälle
in einer Klasse in Quarantäne

muss», erklärt Roman Häring,
SprecherdesBaselbieterKrisen-
stabs.Bei einergewissenAnzahl
an Infektionen, allenfalls auch
mitVirusvariante, sowieDurch-
mischung der Infektionen über
mehrere Klassen werde aber
auch die Quarantäne-Verord-
nungfüreinganzesSchulhaus in
Betracht gezogen.

So kommt es, dass imBasel-
biet derzeit drei Primarschulen
– Oberwil, Duggingen und Nie-
derdorf – auf Fernunterricht
umgestellt haben, weil sich alle
Schüler inQuarantänebefinden.
In Basel-Stadt ist derweil keine
Schule im Fernunterricht, wie
Anne Tschudin, Sprecherin des

Gesundheitsdepartements, sagt.
Denn:«EineganzeSchulemüss-
te nur in Quarantäne, wenn die
Situation ganz ausser Kontrolle
geraten wäre oder das Contact
TracingausRessourcengründen
nicht mehr differenziert vorge-
hen und entscheiden könnte.»
Zurzeit sind imStadtkantonnur
einzelne Klassen betroffen: Bei
der Erkrankung einer Person an
einer derMutationen gebe es in
Klassen, in denen keine Maske
getragenwird, schonabdemers-
tenFall eineerweiterteKlassen-
quarantäne – neben den Schü-
lernmüsstenalsoalle,die imsel-
ben Haushalt wohnen, auch in
Quarantäne.

Gestern wurden alle Schülerinnen und Schüler sowie Lehrpersonen in der Mehrzweckhalle in Niederdorf getestet. Bild: Nicole Nars-Zimmer (1. Februar 2021)

11 Fälle in Basel,
28 im Baselbiet
Coronazahlen Das Baselbiet
meldetegestern28Neuinfektio-
nen.DieAnzahlCoronafälle seit
Pandemiebeginn steigt damit
auf 12694 an. Die Zahl der
Todesopfer bleibt seit Samstag
unverändert bei 203. Im Spital
befindensichderzeit 21 Infizier-
te.DavonmüssenvierPersonen
auf der Intensivstation betreut
werden, drei werden beatmet.
487 Fällen gelten als aktiv, als
genesen werden 12004 Perso-
nen angesehen.

DerKantonBasel-Stadt teil-
te gegenüber dem Vortag elf
Neuinfektionenmit. Damit gab
es seit Pandemiebeginn 9348
Fälle. Die Zahl der Todesopfer
bleibt seit Freitag unverändert
bei 179. Hospitalisiert waren
gestern 52 Personen, 39 davon
haben ihrenWohnsitz imStadt-
kanton. 12 Personen benötigen
insgesamt Intensivpflege. 8938
Personen im Kanton gelten als
wieder genesen. 231aktiveFälle
befinden sich in Isolation.

Auch indenSolothurnerBe-
zirken Thierstein und Dorn-
eck kamen neue Fälle hinzu. In
DorneckvermeldetederKanton
elfNeuansteckungen(kumuliert
seit Samstag), inThierstein sind
es sieben. Im Kanton sind 28
Personen hospitalisiert. (bz)

AnneTschudin
Gesundheitsdepartement

«EineganzeSchule
müsstenur inQua-
rantäne,wenndie
Situationganzausser
Kontrollegerät.»
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